
REGENSBURG. „Wo bleibt die Substanz?
Mehr Glanz!“ Yeah, Baby. Dabei hat
sich der Bub aus Bad Reichenhall, wo
Georg Ringsgwandl ursprünglich her-
kommt, doch gerade erst vom Glanz
verabschiedet. Von schrägen Outfits,
grellen Farben, dem Glamour des Ab-
seitigen. Einen „Imagewechsel“ hat er
vollzogen.

Im knallvoll besetzten Antonius-
haus legt Ringsgwandl ihn kabarettis-
tisch lang und breit dar. So lange, dass
die Aufmerksamkeit durchzuhängen
beginnt. Vom anberaumten Photo-
shooting über die Suche nach der pas-
senden „dynamischen Kleidung“ –
„fürn Rock’n’Roller, Amerika, Holly-
wood…“ – nach Murnau zum türki-
schen Verkäufer und schlussendlich
zurmodischenHose.

Dem Trend entsprechend sitzt die
tief und hat große Taschen für die
Hände, denn – gähn – „die Anmach-
kultur von jungen Männern ist heute
eine andere“. Wenn er so ausstaffiert
daherkomme, sagten die Frauen über

den einst eher abschreckend schrill
Gekleideten: „Hey, mit dem kannt i
wos ofanga!“ Immerhin, diese Selbst-
ironie sitzt und funktioniert.

Nach gefühlt einer halben Stunde
hat der einstige „Gurkenkönig“ und
„schillernde Paradiesvogel“ unter den
Songschreibern den einzigen Beklei-
dungsladen am Ort endlich verlassen.
Doch dann das: Die neuen Songs kom-
menmanchmal etwas fad rüber.

Musikalisch dagegen: mehr Glanz
denn je! Dafür sorgen der mit allen
Wassern gewaschene fulminante Gi-
tarrist Daniel Stelter (auch Dobro und
Mandoline), der Jazzer Christian Die-
ner am Bass und Tommy Baldu, ein ge-
witzter, vielseitiger Mann am Schlag-
zeug. Sie ebnen ihrem Boss mit erfri-
schendem Spiel und blitzenden Solo-
beiträgen (Steltner) einen mehrspuri-
gen Highway aus Countryswing,
Blues, leichtem Südstaatenrock, Reg-
gae und Soul, der direkt zum begeister-
ten Publikum führt.

Aus der vorletzten Schublade

Mau wirkt allerdings mancher Song,
selbst wenn er mit noch soviel Kraft-
ausdrücken und nachdrücklicher
Spottlust aufgepumpt ist. Das als Buße
für eine üble Beleidigung höchstrich-
terlich verordnete Liebeslied für die
kräftig gebaute Politesse, „Vroni von
der verkehrsberuhigten Zone“, ist,
wenn nicht unterste, dann vorletzte
Schublade. Billig eingefahrene Lach-

salven für eine bayrisch-derbe
Schimpfkanonade, mit der Rings-
gwandl auch im Bierzelt punkten
könnte. Auch das Banken-Bashing ist
reichlich abgegriffen.

Ist die Giftwurzn Ringsgwandl
nachdenklich geworden – gar alters-
milde? Vielleicht ein wenig. Gleich-
wohl kann er immer noch spöttisch
kommentieren und ordentlich auskei-
len. Aber es wirkt vieles vorhersehbar
und kann mit den verwendeten Kli-
schees und Bildern – „So geht’s net“,
„Jeder eine Nummer“ – von praktisch
allen Seiten bedenkenlos abgenickt
werden.

Wie ein großer Teil seines überwie-
gend grauhaarigen Publikums ist auch
der einstige Oberarzt ein wenig weiser
geworden, lässt auch mal Grau neben

Schwarz und Weiß gelten. Es scheint
aber auch, dass verbaler Krawall und
Komödiantentum zur Routine gewor-
den sind, Ringsgwandl sich eher
pflichtgemäß an den Zuständen abar-
beitet. Eine innere Distanz zu den eige-
nen Texten und der Bühnenfigur ver-
hindert deshalb dann und wann, dass
Pointen richtig zünden oder über
mehr als freundlichen Applaus hin-
auskommen.

Launige Narreteien

Zwischendrin stülpt er sich zwar noch
einmal einen Hut mit alter Perücke
über, Reminiszenz an wilde, grelle Zei-
ten. Der Spott am quietschenden Key-
board auf zeitgenössische Musik, auf
den Meister verquaster Opernlibretti,
also „Richard oder Rudi Wögner oder
Wagner…“, verfängt sich aber nur in
einem gequälten Sketch. Der Fund ei-
nes Fragments einer „Partitur für ver-
kälteten Sopran“ als lachsalvengaran-
tierende Parodie auf die musikalische
Moderne – naja.

Wenwill Georg Ringsgwandl damit
auf den Arm nehmen? Sich selbst? Ein
künstlerischen Abenteuern abgneigtes
Publikum? Hoffentlich nicht. Gut un-
terhalten kann der vor kurzem 65 Jah-
re alte gewordene Oberbayer mit sei-
nen Späßen, Boshaftigkeiten und lau-
nigen Narreteien immer noch. Auch
wenn man hier und da gerne ein
„Mehr Substanz!“ ins neue Programm
einwerfenwürde.

KONZERTDer Liedermacher
und Kabarettist Georg Rings-
gwandl glimmtmehr, als
dass er zündet imAntonius-
haus – trotz einer tollen neu-
en Band.

DerBürgerschreckhat anBiss verloren
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VONMICHAEL SCHEINER, MZ

Georg Ringsgwandl im Antoniushaus: Der 65-Jährige arbeitet sich mittlerweile eher routiniert an den Zuständen ab. Foto: Scheiner

REGENSBURG. Der Regensburger Kam-
merchor wird seit 20 Jahren von der
aus St. Petersburg stammenden Ange-
lika Achter geleitet. Die rund 40 Frau-
en und Männer singen thematische
Programme. in diesem Jahr in der voll
besetzten Basilika St. Emmeram: russi-
sche Gesänge zurWeihnacht.

Bei der Auswahl der Stücke kann
sich die Leiterin auf die hohenQualitä-
ten ihres Chores verlassen. Hier singt
ein qualifiziertes, bestens geschultes
Ensemble, das dank junger Stimmen
mit hellem Klang besticht. Dass damit
der schwere, auf schwarzen Bässen
aufbauende typische russische Chor-
klang nicht erreicht werden kann, tut
keinen Abbruch, denn die in der Origi-
nalsprache vorgetragenen Texte blei-
ben deutschenOhren eher fremd. Den-
noch muss die exakte gemeinsame Ar-
tikulation gelobt werden.

Eine kurze Kirchenmusikgeschichte

Achter hatte das Programm als Streif-
zug durch die Geschichte der russisch-
orthodoxen Kirchenmusik von der
ersten Jahrtausendwende bis zur Spät-
romantik gestaffelt. Man begann mit
einem anonymen „Lobet den Namen
des Herrn“, antiphonisch gesungen
von einem sechsköpfigen Favoritchor
und dem ganzen Ensemble. Bereits
hier fiel auf, dass in der russisch-ortho-
doxen geistlichen Weihnachtsmusik
der Jubelruf „Halleluja“ ebenso oft ver-
wendet wird wie in der römischen Li-
turgie zur österlichen Zeit. Ein Choral
aus dem 11. Jahrhundert erinnerte an
die gemeinsamen Wurzeln östlicher
wie westlicher geistlicher Musik: den
gregorianischen Choral. In der Ostkir-
che sind Instrumente nicht zugelas-
sen, als Ersatz entstand das vielstim-
mige Chorkonzert, wie das auf den
Text „Herrlich hochgelobtes Wunder“,
das in 16-stimmiger Klangfülle vorge-
stellt wurde. Noch im anonymen Lied
„Eine Jungfrau hat uns denHeiland ge-
boren“ aus dem 17. Jahrhundert singt
der Frauenchor zweistimmig in Art ei-
ner Litanei mit archaisierenden Quart-
klängen. Von Dimitrij Bortnjanskij
(1751-1825), der auch westliche Musik
beeinflusste, erklang das sechsstimmi-
ge Chorkonzert „Ehre sei Gott in der
Höhe“, zum Teil imitatorisch gearbei-
tet, mit kleinen solistischen Partien,
stilistisch ganz der Romantik zuge-
wandt und daher für unsere Ohren
nicht fremd.

Die Chrysostomus-Liturgie ist eine
Liturgie des orthodoxen Gottesdiens-
tes. Peter Tschaikowskij vertonte sie
als op. 41 in nur wenigen Wochen.
Fünf der 15 Sätze zeigten, dass der
Komponist auch Musik schreiben
kann, die seine Selbstzweifel und sei-
nen Lebensverdruss nicht transpor-
tiert; im achtstimmigen „Kommt und
lasset uns anbeten“ prunkt er mit fest-
lichen Klängen, die Achter von ihrem
Chor energisch forderte und auch er-
hielt. In den übrigen Sätzen glänzte
der Chor mit weit ausschwingenden
Linien, immer wieder neuen dynami-
schenVarianten und dichtemKlang.

Kinderlied „Tschedrik“ als Zugabe

Aus der „Ganznächtlichen Vigil“ op.
37 von Sergej Rachmaninov sang der
Chor drei Sätze; im „AveMaria“ gelang
es den Männerstimmen, mit dem
dunklen Beginn zu russischen Chor-
klängen vorzudringen. Rachmaninovs
Musiksprache ist in diesem Satz tief in
seiner Heimat verwurzelt, während
der dritte, eher westlich-romantisch
klingende Satz „Dir, glorreicher Held“
dem Chor nochmals Gelegenheit gab,
seine herausragenden Qualitäten ein-
drucksvoll zu präsentieren. Die Zuga-
be, das Kinderlied „Tschedrik“, runde-
te einen Abend ab, der noch länger
nachhallenwird.
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VON GERHARD HELDT, MZ

Chorklang,
der lange
nachhallt
KIRCHENMUSIKKammerchor
bescherte eindrucksvolle
„RussischeWeihnacht“.

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

KULTUR IN KÜRZE

Trompeter Ludwig
Güttler im Audimax
REGENSBURG. In vielen Städten sind
die stimmungsvollen vorweihnachtli-
chenAbendemit Ludwig Güttler und
seinemu.a. ausMusikern des Gewand-
hausorchesters und der Staatskapelle
Dresden zusammengesetzten Blech-
bläserensembleweit imVoraus aus-
verkauft. Sie begeisternmit künstleri-
scher Qualität undwunderbaren Kom-
positionen über Themenwie „Es ist
ein Ros’ entsprungen“ oder „VomHim-
mel hoch, da komm ich her“. In Re-
gensburg stehen zahlreicheweltliche,
wie auch geistlicheWerke aus vier
Jahrhunderten auf dem Programm.
➜ Mo., 16. Dezember, 20 Uhr, Audimax
der Universität Regensburg

Andreas Dombert und
Paulo Morello im Duo
ABENSBERG. PauloMorello undAndre-
as Dombert verbindet eine langjährige
musikalische Freundschaft. In den
vergangenen Jahrenwaren sie unter
anderemmit den Jazzgitarrenstars Lar-
ry Coryell und Philip Catherine unter-
wegs.Mit einem geradezu blinden
Verständnis füreinander bewegen sie
sich auf einemBoden, der von einem
WesMontgomery, Grant Green oder
JimHall vorbereitet wurde. Auf ihren
Gibson-Gitarren swingen sie unaufge-
regt und souverän ohneMätzchen
und technische Spielereien: ein Jazzgi-
tarrenabend vomAllerfeinsten.
➜ Mo., 16. Dezember, 20.30 Uhr, Jazz-
club Abensberg, Center Stadtplatz

Jazzweekend: bis
20. Dezember bewerben
REGENSBURG.DasKulturamt der Stadt
Regensburg veranstaltet vom 10. bis
13. Juli 2014 das 33. Bayerische Jazz-
weekend. Dannwird Regensburgwie-
dermusikalische Begegnungsstätte
für Jazzer ausNah und Fern.Musike-
rinnen undMusiker, die dabei sein
wollen, sollten ihr Bewerbungsmateri-
al bis zum 20. Dezember 2013 an das
Bayerische Jazzinstitut, Brückstraße 4,
93047 Regensburg senden. Zur Bewer-
bung gehören aktuelle Bandinformati-
onen, pressegeeignetes Bandfoto und
Demomitmindestens drei komplet-
tenNummern.
➜ Ein Bewerbungsformular zumDown-
load unter www.bayernjazz.de

Russisches Ensemble
tanzt „Schwanensee“
REGENSBURG.Das Russische Staatsthe-
ater für Oper- und Ballett „Komi“
kommtmit demBallettklassiker
„Schwanensee“ zurMusik von Peter I.
Tschaikowsky ins Kolpinghaus. Es ist
dasMärchen um einen Prinzen, der
sich in Odette verliebt, die vomZaube-
rer Rotbart in einenweißen Schwan
verwandelt wurde. Die Liebewird auf
die Probe gestellt. „Schwanensee“ bie-
tet Lyrisches und Tragisches in stim-
mungsvollemAmbiente, in dem die
„weißen Bilder“ am See imKontrast zu
prachtvollen und farbenfrohenKostü-
men amKönigshof stehen.
➜ Di., 17. Dezember, 19.30 Uhr, Kolping-
haus Regensburg
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GEORG RINGSGWANDL

➤ Georg Ringsgwandls neues Album
„Mehr Glanz!“ ist im Juni erschienen.
➤ In seiner über 35-jährigen Bühnenkar-
riere hat Ringsgwandl zahreiche Aus-
zeichnungen erhalten, darunter den
Salzburger Stier, den Deutschen Klein-
kunstpreis in der Sparte Chanson/Mu-
sik/Lied, den Prix Pantheon (Sonder-
preis Reif & Bekloppt) und den Bayeri-
schen Kabarettpreis in der Rubrik Musik.
➤ Nach Ostbayern kommt er wieder
2014: 1. Februar Passau (Redoute), 6.
März Landshut/Ergolding (Bürgersaal),
7. März Nabburg (Nordgauhalle)
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